
Sachbericht zum Verwendungsnachweis Projekt Distanz 

Teil I: Kurzbericht Distanz 

Das Projekt Distanz („Strukturelle Ursachen der Annäherung an und Distanzierung von 

islamistischer Radikalisierung – Entwicklung präventiv-pädagogischer Beratungsansätze“) 

verfolgte das Ziel, zentrale Gelingensbedingungen für eine wirksame Radikalisierungsprävention 

sowie Begleitung von Abwendungsprozessen zu identifizieren. Im Rahmen der Untersuchung 

wurden – entsprechend der ursprünglichen Forschungsdesign – insgesamt 26 Berater:innen aus 

Fachberatungsstellen zur Prävention islamistischer Radikalisierung befragt (darunter zwei im 

Rahmen eines Doppelinterviews) sowie neun weitere Fachkräfte einzelfallbezogen interviewt. Im 

Mittelpunkt der Interviews standen die Analysen der Erfahrungen von Fachkräften, ihrer 

Handlungspraxis sowie von Gelingensbedingungen in der Radikalisierungsprävention und 

Deradikalisierungsarbeit. Ergänzend wurden fünf primär betroffene Personen zu ihren individuellen 

Distanzierungsprozessen befragt. 

Die Interviews verdeutlichen, dass Deradikalisierung ein vielschichtiger Prozess ist, der sowohl von 

individueller Bereitschaft als auch von sozioökonomischen Bedingungen, dem sozialen Umfeld und 

institutioneller Unterstützung abhängt. Ein besonderer Schwerpunkt wird auf die strukturellen 

Rahmenbedingungen gelegt: Prekäre Lebenslagen, Diskriminierungs- und 

Ausgrenzungserfahrungen sowie subjektiv empfundene relative Deprivation begünstigen die 

Anfälligkeit für islamistische Radikalisierung. Zugleich erschweren individuelle und strukturelle 

Diskriminierungserfahrungen sowie gesellschaftliche Stigmatisierung als (ehemals) islamistisch 

Radikalisierte die Abwendungsprozesse. Soziale Beziehungen erweisen sich als zentral: Familie, 

Partnerschaften sowie der analoge und digitale Austausch wirken sowohl stabilisierend als auch 

potenziell destabilisierend. Positive Impulse für Distanzierungsprozesse entstehen häufig durch die 

Bearbeitung familiärer Konflikte und die Einbindung in tragfähige soziale Netzwerke. Umgekehrt 

können familiäre Krisen, problematische Partnerschaften oder Isolation in gleichaltrigen Gruppen 

eine Radikalisierung verstärken. Soziale Stabilität durch enge, unterstützende Beziehungen ist 

daher entscheidend. Schließlich wird die Bedeutung von Kooperationen zwischen 

sicherheitsbehördlichen und zivilgesellschaftlichen Akteur:innen sowie die Notwendigkeit 

zielgruppenspezifischer Ansätze hervorgehoben. Diese Kooperation ist jedoch oftmals durch 

Spannungen in Bezug auf Datenschutz und divergierende Handlungslogiken herausgefordert, 

weshalb transparente, zielgruppenspezifische und professionsübergreifend abgestimmte Ansätze 

erforderlich sind. 

Im Rahmen der Analyse wurden vier grundlegende Deradikalisierungsansätze identifiziert: der 

ideologisch-religiös orientierter Ansatz, der akzeptanzorientierte Ansatz, der systemische Ansatz 

sowie der lebensweltbezogene Ansatz der Lebensbewältigung. Auf dieser Grundlage lassen sich 

drei idealtypische Beratertypen herausarbeiten, wobei hier normativ einige Beratungsansätze und -

typen als geeigneter erscheinen als andere: Der Typ Commitment ist durch ein hohes Engagement 

und eine starke emotionale Bindung an das Gelingen des Falls geprägt, wobei die Fachkräfte auf 

ganzheitliche, jedoch tendenziell entgrenzte und damit eventuell übergriffige oder den Rahmen des 

Professionellen überschreitende Beziehungsarbeit setzen. Im Typ Expertise wird der Sachbezug 

betont und der Expert:innenstatus der Fachkräfte hervorgehoben, wobei hier die Gefahr besteht, zu 

einer Abwertung der Klientel beizutragen. Der Typ Advocacy ist von einer deutlichen 

Interessensvertretung und Fürsprache für die Adressat:innen gekennzeichnet; die Fachkräfte 

versuchen so vertrauensvolle Beziehungen zu etablieren und Anerkennungserfahrungen zu 

schaffen. 



In der Alltagspraxis handelt es sich nicht um statische Ansätze oder Beratertypen, sondern vielmehr 

um intuitiv und in Mischformen umgesetzte Strategien mit größeren Schnittmengen. In den 

Fallbeschreibungen zeigte sich ebenfalls, dass die Rolle des Internets in der Radikalisierung und 

der Radikalisierungsprävention von zunehmender Bedeutung ist. 

Um insbesondere die von den interviewten Fachkräften häufig betonten Regelstrukturen näher zu 

analysieren – jene institutionellen Kontexte also, die entscheidende Impulse für Prävention und 

Abwendung setzen können – wurden im weiteren Projektverlauf zusätzliche Schritte unternommen. 

Ziel war es, Herausforderungen und Bedarfe im Umgang mit (vermeintlichen) 

Radikalisierungstendenzen innerhalb pädagogischer Regelsysteme, insbesondere in Schulen, 

systematisch zu erfassen. Hierzu wurde 2023 eine bundesweite quantitative Befragung mit einer 

Stichprobe von 694 Lehrkräften und pädagogischen Fachkräften durchgeführt. Der Fragebogen 

fokussierte auf drei zentrale Themenfelder: a) Wahrnehmung religiöser Vielfalt in der Schule, b) 

Erfahrungen mit religiös begründeten Konflikten im Schulkontext und c) Erfahrungen mit 

islamistischer Radikalisierung im Schulkontext. Ergänzend wurden 30 qualitative Interviews mit 

pädagogischen Fachkräften aus dem schulischen Bereich geführt (23 Lehrkräfte, 7 

Schulsozialarbeiter:innen). Etwa ein Drittel der Befragten berichtet religiös begründete Konflikte 

zwischen den Schüler:innen. Am häufigsten werden interreligiöse Konflikte genannt, gefolgt von 

Konflikten um die Auslegung und Praxis der Religion, Konflikte in Bezug auf die 

Gleichberechtigung verschiedener Religionen, intrareligiöse Auseinandersetzungen sowie 

Missionierungsversuche. Von den Befragten sehen sich 36,6% mit Herausforderungen bezüglich 

religiöser Praktiken der Schüler:innen konfrontiert. Etwa ein Viertel (26%) berichtet von 

Erfahrungen mit islamistischen Einstellungen und Äußerungen an ihrer Schule. 

Anknüpfend an die dargestellten Herausforderungen von Lehrkräften, Pädagog:innen und 

Sozialarbeiter:innen im Umgang mit religiös begründeten Konflikten und (mutmaßlichem) 

Radikalisierungsgeschehen, eröffnen die Ergebnisse der Evaluation des Projektes CHAMPS eine 

vertiefende Perspektive auf die Zielgruppe von jungen Menschen. CHAMPS, ein vom Trägerverein 

HennaMond e.V. initiiertes primärpräventives Projekt, verbindet Demokratiebildung, 

Wertevermittlung, Integration und Extremismusprävention im außerschulischen Raum. In einem 

rund einjährigen Trainingsprogramm werden bis zu 20 junge Menschen (16–26 Jahre) zu 

Multiplikator:innen ausgebildet. Nach erfolgreichem Abschluss erhalten sie ein Zertifikat und 

engagieren sich im Rahmen eines Peer-to-Peer-Ansatzes in Bildungsarbeit zu den Themen 

Integration, Toleranz und Demokratie. Die wissenschaftliche Begleitung des Projekts (Bösing et al. 

2023d; 2025) fokussierte auf einen Trainingsdurchlauf ab dem Jahr 2021 und konzentrierte sich 

dabei auf die Umsetzung des Konzepts. Leitend waren dabei die Fragen nach der erreichten 

Zielgruppe und deren Ausgangslage, dem Gelingen der Umsetzung gemäß Projektkonzept sowie 

nach Herausforderungen und Änderungsbedarfen. Die Evaluationsergebnisse legen nahe, dass 

solche primärpräventiven Projekte einen wirksamen Zugang zur Zielgruppe bieten können – 

insbesondere durch ihre niedrigschwellige, lebensweltnahe Ausrichtung, die Stärkung sozialer 

Teilhabe sowie die Förderung von Selbstwirksamkeit und Anerkennungserfahrungen. 

Gemeinsam mit dem Projekt UWIT, das ebenfalls in der Radis-Förderlinie finanziert wurde, wurde 

ein Seminarkonzept erarbeitet, das an unterschiedlichen Orten als fortlaufendes Seminar mit 

Studierenden der Erziehungswissenschaft, der Sozialen Arbeit und des Lehramts sowie als 

geblocktes Weiterbildungsformat für Lehrkräfte und Sozialarbeiter:innen angeboten wurde. Eine 

vertiefte Darstellung des Konzepts erfolgt in einer geplanten Publikation im Sonderheft der GEW 

Bildungsgewerkschaft. 
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Sachbericht zum Verwendungsnachweis Projekt Distanz 

Teil I: Ausführliche Darstellung Distanz 

Das Projekt Distanz („Strukturelle Ursachen der Annäherung an und Distanzierung von 

islamistischer Radikalisierung – Entwicklung präventiv-pädagogischer Beratungsansätze“) 

untersuchte die Gelingensbedingungen erfolgreicher Prävention, Deradikalisierung und 

Abwendung im Rahmen von primären, sekundären und tertiären Präventions- und 

Beratungsangeboten im Kontext islamistischer Radikalisierung. Darüber hinaus wurden 

Herausforderungen und Bedarfe in Bezug auf (vermeintliche) Radikalisierungstendenzen in 

pädagogischen Regelsystemen systematisch erfasst.  

Ziel des Projektes war es, zentrale Erfolgsfaktoren für Radikalisierungsprävention und 

Abwendungsbegleitung zu identifizieren. Im Fokus standen zwei Schwerpunkte: Erstens die 

Analyse von Herausforderungen und Handlungsbedarfen in pädagogischen Regelsystemen, 

insbesondere zur Weiterentwicklung praxisnaher Konzepte und zur Stärkung der 

Handlungskompetenz von Fachkräften. Zweitens die Untersuchung professioneller 

Handlungspraxis in der Präventions- und Ausstiegsarbeit, um auf Basis der Erfahrungen von 

Fachkräften belastbare Wissensbestände über gelingende Distanzierungsprozesse zu gewinnen und 

zur Professionalisierung des Arbeitsfeldes beizutragen.  

Präventionsakteur:innen in den Regelstrukturen wie auch an den Fachberatungsstellen gegen 

islamistische Radikalisierung sind gefordert, radikalisierte Individuen zu motivieren, sich von 

islamistischen Gruppen und Einstellungen zu lösen und langfristige Rehabilitation und 

Reintegration zu ermöglichen. Fachkräfte in Präventions- und Ausstiegsprogrammen arbeiten 

oftmals mehrere Monate bis Jahre mit der Klientel und dem sozialen Umfeld. Sie erlangen 

tiefgreifende Einblicke in die Lebenswelten der Adressat:innen, weshalb sie als hauptsächliche 

Interviewpartner:innen im Projekt Distanz besonders in den Blick genommen wurden (n=35). 

Daneben wurden auch pädagogische Fachkräfte an der Regelstruktur Schule quantitativ (n=694 

deutschlandweit sowie zusätzlich n=168 in der Stadt Köln) und qualitativ (n=30) zu den dort sich 

manifestierenden religiös bedingten Herausforderungen und Konflikten sowie islamistisch 

motivierten Radikalisierungen befragt. Darüber hinaus wurden fünf ehemals betroffene Personen 

zu ihren individuellen Distanzierungsprozessen interviewt. 

In einem weiteren Projektschritt wurde das primärpräventive Peer-Ansatz-Projekt CHAMPS 

wissenschaftlich begleitet.  Zudem wurde ein Weiterbildungs- und Seminarkonzept für (angehende) 

Lehrkräfte und Fachkräfte der Sozialen Arbeit entwickelt, das an der Universität Vechta und an der 

IU Internationale Hochschule (an mehreren Standorten) erprobt wurde. 

1. Gelingensbedingungen in der Radikalisierungsprävention an Fachberatungsstellen 

Islamistische Mobilisierung hat zu zahlreichen Ausreisen aus Deutschland in die 

Bürgerkriegsgebiete Syrien und Irak geführt. Als entschlossene Reaktion auf diesen Trend hat der 

Umfang der Präventionsbemühungen in Deutschland über Jahre deutlich zugenommen, wobei 

islamistischen Radikalisierungsgefahren auf Bundes- und Länderebene mit einer Vielzahl von 

Projekten und Ansätzen begegnet wird (Freiheit et al. 2021; Michaelis und Kemmesies 2022). 

Gerade die Praxis der sekundären und tertiären Prävention sowie Deradikalisierung ist durch 

komplexe Fallkonstellationen, herausfordernde strukturelle Rahmenbedingungen und eine Vielzahl 

beteiligter Akteur:innen geprägt. Diese Vielschichtigkeit erfordert eine intensive 

Methodenintegration und stellt Fachkräfte vor stetige Herausforderungen. Neben der Analyse von 

Herausforderungen und Bedarfen von Fachkräften in pädagogischen Regelstrukturen befassten wir 

uns mit Gelingensbedingungen und Handlungspraxen in der Radikalisierungsprävention. In den 
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folgenden Abschnitten werden Einflussfaktoren und Gelingensbedingungen von 

Deradikalisierungsprozessen erörtert. Auf Basis der Interviewstudie A (n=25 Praktiker:innen der 

Deradikalisierungsarbeit) werden strukturell-gesellschaftliche, soziale sowie institutionelle 

Rahmenbedingungen analysiert, die maßgeblich zu erfolgreichen Deradikalisierungsprozessen 

beitragen oder diese behindern können. Dabei wird deutlich, dass Deradikalisierung ein 

vielschichtiger Prozess ist, der von den sozioökonomischen Bedingungen, dem sozialen Umfeld 

und der institutionellen Unterstützung abhängen kann. Ein besonderer Schwerpunkt wird auf die 

strukturellen Rahmenbedingungen gelegt, die prekäre Lebensverhältnisse und Diskriminierung als 

negative Einflussfaktoren aufzeigen. Soziale Beziehungen spielen ebenfalls eine wichtige Rolle, 

wobei Familie, Partnerschaften und der soziale Austausch im analogen und digitalen Raum 

wesentliche Faktoren sind. Schließlich wird die Bedeutung von Kooperationen zwischen 

sicherheitsbehördlichen und zivilgesellschaftlichen Akteur:innen sowie die Notwendigkeit 

zielgruppenspezifischer Ansätze hervorgehoben. 

1.1 Strukturell-gesellschaftliche Einflüsse auf Deradikalisierungsprozesse 

Eine Vielzahl von strukturell-gesellschaftlichen Kontextfaktoren kann Deradikalisierungsprozesse 

beeinflussen. Bedeutende strukturelle Einflussgrößen werden auf sozioökonomischer, 

sozialräumlicher und institutioneller Ebene festgestellt (Bösing et al. 2023a). Die befragten 

Präventionsakteur:innen stellen fest, dass prekäre Lebensbedingungen Einfluss auf die Anfälligkeit 

junger Menschen für islamistische Ansprache haben können. Dabei spielen (relative) 

Deprivationswahrnehmungen ebenso wie individuelle und kollektive Ausgrenzungserfahrungen 

und daraus resultierende Frustrationserlebnisse eine Rolle (Kart et al. 2024). Konkrete präventive 

Ansatzpunkte finden sich insbesondere auf institutioneller Ebene, beispielsweise im Schul- und 

Ausbildungssystem, aber auch in Behörden und auf dem Arbeitsmarkt (von Lautz et al. 2023b; 

Bösing et al. 2023a). Ein Querschnittsthema ist in diesem Zusammenhang ein als störend 

wahrgenommener Einfluss strukturell-gesellschaftlicher Diskriminierung von Muslim:innen sowie 

von Menschen, die muslimisch gelesen werden. Die Expert:innen explizieren, dass Diskriminierung 

– sei es in Form von Benachteiligungen auf dem Arbeitsmarkt oder im Bildungssystem – im 

intersektionalen Zusammenspiel mit individuellen rassistischen Abwertungserfahrungen 

Deradikalisierungsprozesse gravierend stören kann (von Lautz et al. 2024). Ein zentraler Ansatz 

der Deradikalisierungsarbeit ist, Zugänge zu gesellschaftlicher Teilhabe zu erschließen. Dafür gilt 

es, gesellschaftliche Realitäten wie sozioökonomische, sozialräumliche und institutionelle 

Benachteiligungen anzuerkennen und diese als Stellschrauben in Maßnahmen zur Stabilisierung der 

Klient:innen zu nutzen.  

1.2 Soziale Beziehungen als Grundkonstanten der Abwendungsbegleitung 

Sozialisationsinstanzen setzen in Prozessen der (De-)Radikalisierung oftmals entscheidende – 

positive wie auch negative – Impulse. Aus Perspektive der interviewten Expert:innen ist die Familie 

als unmittelbares Bezugssystem und primäre Sozialisationsinstanz eine der bedeutendsten 

Einflussgrößen in Deradikalisierungsprozessen. Während die Befragten familiäre Krisen als 

potenziell bedeutende Triebfeder für eine Hinwendung zum Islamismus hervorheben, sehen sie im 

Umkehrschluss in der Bearbeitung familiärer Konflikte einen zentralen Ansatzpunkt, um positive 

Potenziale für die Abwendung zu erschließen. Ähnliche positive wie auch negative Potenziale sehen 

sie in der Rolle von Partnerschaften und Liebesbeziehungen. Darüber hinaus wird der sozialen 

Interaktion mit Gleichaltrigen, beispielsweise bei Freizeitaktivitäten, ein hoher Stellenwert für die 

Stärkung sozialer Bezüge außerhalb islamistischer Kontexte beigemessen (Bösing et al. 2023a). Es 

wird betont, dass sich die sozialen Beziehungen auch im digitalen Raum entwickeln (von Lautz et 

al. 2023a; Stein et al. 2024a). 
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1.3 Kooperationen als Gelingensbedingung der Radikalisierungsprävention 

Die professionelle Auseinandersetzung mit islamistischer Radikalisierung erfordert verschiedene 

Formen der Kooperation zwischen sicherheitsbehördlichen und zivilgesellschaftlichen 

Akteur:innen. Dies betrifft etwa die Fallkoordination, die konkrete Beratungsarbeit oder 

Gefahreneinschätzungen. Hierbei tritt ein Spannungsfeld zwischen sicherheitsbehördlichen 

Interessen, die maßgeblich auf Gefahrenabwehr fokussieren, und den meist sozialpädagogischen 

Handlungsaufträgen zivilgesellschaftlicher Präventionsakteur:innen auf. Aus den 

Expert:inneninterviews geht hervor, dass in diesem Zusammenhang Konfliktlinien im Umgang mit 

fallbezogenen Daten sowie der Frage nach Anerkennung der teilweise divergierenden 

Problemdeutungen wie auch Handlungslogiken aufkommen (von Lautz et al. 2023d).   

Eine weitere bedeutende Ebene stellt die Zusammenarbeit zwischen Präventionsakteur:innen und 

dem pädagogischen Personal an Schulen dar, das im Umgang mit Radikalisierungstendenzen bzw. 

dem Erkennen dieser herausgefordert ist. Die Ergebnisse deuten darauf hin, dass gerade in 

Verdachtsfällen Lehrkräfte und Schulsozialarbeiter:innen unter Druck stehen, einerseits Gefahren 

von der Schüler:innenschaft abzuwenden und andererseits ihren pädagogischen Auftrag im 

Umgang mit auffälligen Schüler:innen gewissenhaft zu erfüllen. Um Stigmatisierung durch ein 

vorzeitiges Einschalten sicherheitsbehördlicher Akteur:innen zu vermeiden, sehen die Expert:innen 

einen zentralen Handlungsauftrag darin, Unsicherheiten in der Erkennung islamistischer 

Radikalisierung abzubauen. Im Falle manifester Radikalisierungstendenzen zeigt die Analyse, dass 

zur Entlastung aller beteiligten Akteur:innen die Etablierung von standardisierten 

Clearingverfahren1 für den Schulbereich sinnvoll wäre (von Lautz et al. 2023b).  

1.4 Die Bedeutung digitaler Lebenswelten 

Die Ergebnisse veranschaulichen, dass das Mediennutzungsverhalten junger Menschen Einfluss auf 

(De-)Radikalisierungsprozesse nehmen kann. In den analysierten Fallinterviews spielt das Online-

Verhalten eine zentrale Rolle (Stein et al. 2024a). Islamistische Ansprachen gestalten sich in den 

sozialen Medien niedrigschwellig und zielgruppenorientiert. Konkret bedeutet dies, dass 

islamistische Inhalte und Polemiken, sprachlich wie visuell-gestalterisch, auf das 

Nutzungsverhalten junger Menschen angepasst sind. Laut den Expert:innen können im digitalen 

Resonanzraum Echokammereffekte und Filterblasen Radikalisierungsdynamiken durch stete 

Affirmationen in Online-Gruppen, in denen es an sozialen Korrektiven mangelt, befeuern (vgl. 

hierzu Neumann et al. 2018). Insbesondere während der Corona-Pandemie wurden in diesem 

Zusammenhang negative Implikationen des Wegfalls sozial stabilisierender Kontakte außerhalb der 

islamistischen Szene festgestellt. Für die Präventionsarbeit weist die Interviewstudie zwei 

vorherrschende Ansätze im Umgang mit digitalen Medien und Lebenswelten aus: Ein Teil der 

Befragten verfolgt den Ansatz, ihre Klient:innen aus unerwünschten digitalen Kontexten 

herauszulösen und wieder stärker in ein analoges soziales Netz einzubinden. Andere Expert:innen 

betonen hingegen, dass aufgrund der zunehmenden Verschmelzung von digitalen und analogen 

Lebenswelten vor allem für junge Menschen hybride Präventionsansätze entwickelt werden 

müssen, die einerseits die zunehmende Bedeutung hybrider Lebenswelten widerspiegeln und 

andererseits die niedrigschwellige Beschaffenheit digitaler Interaktionsformate im präventiven 

Sinne nutzen (von Lautz et al. 2023a).  

2. Handlungspraxis in der Radikalisierungsprävention und Deradikalisierungsarbeit 

Um Ansätze zur weiteren Professionalisierung des Handlungsfelds und der Handlungspraxis 

erarbeiten zu können, wurden in unseren Projekten die zugrundeliegenden Strukturen sowie das 

 
1 Strukturiertes Verfahren zur Klärung von Hilfebedarfen und Zuständigkeiten. 
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Deutungs- und Erfahrungswissen der Berater:innen näher betrachtet. In den folgenden Abschnitten 

werden zunächst die verschiedenen Ansätze der Präventions- und Deradikalisierungsarbeit 

strukturiert und Prinzipien und Ziele aufgearbeitet. Anschließend wird dargestellt, welche Logiken 

und impliziten professionellen Konzepte die Beratungspraxis prägen.  

2.1 Ansätze der Deradikalisierungsarbeit  

Auf Grundlage des Erfahrungs- und Interpretationswissens der befragten Expert:innen werden vier 

Deradikalisierungsansätze identifiziert, die sich aus spezifischen Handlungsorientierungen, 

Konzepten, Methoden und Techniken ergeben (Tab. 1). In der Alltagspraxis handelt es sich jedoch 

nicht um statische Ansätze, sondern vielmehr intuitiv und in Mischformen umgesetzte Strategien 

mit größeren Schnittmengen. Die ideologische Aufarbeitung zielt darauf ab, extremistische 

Überzeugungen durch religiöse Argumentation und Diskussionen zu hinterfragen. Der 

akzeptanzorientierte Ansatz hingegen stellt die persönliche Unterstützung und das Erleben von 

Akzeptanz in den Vordergrund, ohne den Fokus auf ideologische Konfrontation. Der systemische 

Ansatz konzentriert sich auf die soziale Stabilisierung der Betroffenen, während der Ansatz der 

Lebensbewältigung darauf abzielt, die Resilienz und Selbstorganisation zu stärken, etwa durch 

Förderung alltagspraktischer Kompetenzen, den Zugang zu Bildung und Arbeit, die Unterstützung 

bei familiären oder finanziellen Belastungen sowie die Anbindung an tragfähige soziale Netzwerke.  

 

Orientierung 

 

Kernziele Umsetzung 

Religiös-ideologisch Ideologische 

Aufarbeitung  

Religiös-ideologische Orientierung in 

der Beratung; 

ideologische/theologische/religiöse 

Diskussionen; konfrontativ/nicht-

konfrontativ 

Akzeptierend Erleben von 

Akzeptanz 

Nicht-konfrontative und 

akzeptanzorientierte Unterstützung in 

der Beratung 

Systemisch Systemische 

Stabilisierung 

Stärkung sozialer, relationaler und 

strukturell kontextueller Faktoren in 

der systemischen Beratung 

Lebensbewältigung Stärkung der 

Lebensbewältigung 

Resilienzaufbau durch sozio-

ökonomische und organisatorische 

Unterstützung in der Beratung; 

Unterstützung im psycho-sozialen 

Wohlbefinden; Zusammenarbeit mit 

anderen Beratungsstellen; Vermittlung 

zur Psychotherapie und Suchttherapie 

Tab. 1: Ansätze nach Ausrichtung, Ziel und Umsetzung (von Lautz et al. 2023c, S. 36) 

Unsere Ergebnisse erweitern den Kenntnisstand zu den von Waleciak (2021) systematisiert 

dargestellten Ansätzen der Deradikalisierungsarbeit. Insbesondere der Befund, dass ein 

akzeptierender Ansatz Anwendung findet, unterstreicht die Heterogenität der praktischen Zugänge 

und der zugrunde liegenden Wirkannahmen, die sich am deutlichsten anhand von ideologisch-

konfrontativen sowie akzeptierenden, nicht-konfrontativen Arbeitsweisen kontrastieren lassen (von 

Lautz et al. 2023c; Kart et al. 2023).  
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2.2 Professionelles Handeln in Radikalisierungsprävention und Abwendungsbegleitung 

Anknüpfend an die Ergebnisse der Interviewstudie A wurde eine zweite Studie (Interviewstudie B) 

mit Fachkräften der sekundären und tertiären Radikalisierungsprävention umgesetzt. Die 

Weiterentwicklung des Samplings und der Methodik basiert auf den Erfahrungen der ersten 

Interviewstudie, mit dem Ziel, tiefere Einblicke in die Handlungspraxis der Fachkräfte zu gewinnen. 

Dabei wird die Herausforderung adressiert, dass in Expert:inneninterviews häufig bestehende 

wissenschaftliche Erkenntnisse und erlerntes Fachwissen reproduziert werden, wodurch der Zugang 

zu individuellen Deutungen und Perspektiven erschwert wird. Durch die Weiterentwicklung sollen 

gezieltere Anknüpfungspunkte für eine vertiefte Professionalisierung der Fachkräfte identifiziert 

werden. In den Interviews (n=9) wurden Einzelfälle der Beratungspraxis umfassend mit den 

Berater:innen aufgearbeitet. Dadurch konnten höhere narrative Anteile gewonnen werden. Die 

Analyse erfolgte dokumentarisch und fokussierte damit auf die Rekonstruktion handlungsleitender 

Orientierungen der Befragten (Bohnsack 2021; Nohl 2012). Im Zentrum stand dabei die Frage, wie 

die Handlungspraxis der Fachkräfte hinsichtlich ihrer Handlungslogik, also der impliziten Logiken 

und Zielrichtung (Bösing et al. 2023c) sowie bezüglich der impliziten professionellen Konzepte, 

also der Interaktions- und Beziehungsorganisation mit den Adressat:innen, gestaltet wird. Dies 

wurde bezüglich der Frage gelingender Professionalisierung diskutiert (Bösing 2024). 

Die Dimension Handlungslogik greift die grundlegende Aus- und Zielrichtung der Handlungspraxis 

der befragten Fachkräfte auf. Sie lässt sich einteilen in eine Orientierung an sozialer Integration 

und eine Orientierung an Autonomie und Abgrenzung. In der Orientierung an sozialer Integration 

fokussiert die Problembearbeitung auf eine Wiedereingliederung der Adressat:innen in ihr soziales 

Umfeld. Diese beinhaltet insbesondere zwei Aspekte: Erstens werden – hauptsächlich durch die 

Kernfamilie – die sozialen Ressourcen mobilisiert, die mit hohen normativen Erwartungen an die 

Beziehungsqualitäten verbunden sind. Zweitens werden die Adressat:innen als weitgehend passive 

Akteur:innen und Betroffene betrachtet, die zur Reintegration in das bestehende soziale Umfeld 

motiviert werden sollen. Dies ist mit einer verstärkten paternalistischen Tendenz verbunden. Aus 

sozialisationstheoretischer Perspektive (Hurrelmann und Bauer 2015) wird in dieser 

Handlungslogik ein strukturdominantes Sozialisationsverständnis der Fachkräfte deutlich. 

Dementsprechend liegt der Schwerpunkt der Orientierung an sozialer Integration auf der 

wertorientierten Vermittlung von Rollenerwartungen, durch die eine Eingliederung und Anpassung 

des Individuums ermöglicht werden soll. Kontrastierend dazu wird bei anderen Befragten eine 

verstärkte Ausrichtung auf Autonomie und Abgrenzung identifiziert. Diese habitualisierte 

Handlungspraxis betont eine individualisierte Perspektive, bei der die Adressat:innen als aktive und 

selbstverantwortliche Akteur:innen konstruiert werden. Der Schwerpunkt liegt auf der Stärkung 

individueller Ressourcen und der Förderung von Autonomie. Diese Orientierung der 

Handlungslogik ist mit einer tendenziellen Individualisierung von (De-)Radikalisierungsprozessen 

verbunden; Sozialisationsinstanzen spielen dabei eine untergeordnete Rolle. Hier zeigt sich eine 

klare Subjektorientierung mit Fokus auf autonome Persönlichkeitsentwicklung, durch die „die 

Variabilität von Rollen- und Verhaltenserwartungen und [auf] die Möglichkeit zu einer autonomen 

Steuerung der Persönlichkeitsentwicklung als Subjektzentrierung“ akzentuiert wird (Hurrelmann 

und Bauer 2015, S. 95). 

Die Dimension professionelle Konzepte greift Annahmen über professionelles Handeln auf, 

insbesondere über die Beziehungs- und Interaktionsorganisation. Innerhalb dieser Dimension lassen 

sich drei Typen identifizieren: 

Der Typ Commitment ist durch ein hohes Engagement und eine starke emotionale Bindung an das 

Gelingen des Falls geprägt. Die Fachkräfte setzen dabei auf ganzheitliche, jedoch tendenziell 

entgrenzte Beziehungsarbeit (Kart et al. 2025b). Dies ist mit Wirkungserwartungen verbunden, 
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wobei persönliche und professionelle Sphären verschwimmen und Probleme im Ausloten des Nähe-

Distanz-Verhältnisses entstehen. In der Praxis wird der Sachbezug der Interaktionen zugunsten 

umfassender Beziehungsarbeit vernachlässigt. Damit besteht hier die Gefahr, die für professionelles 

Handeln konstitutive und die Interaktionen strukturierende Rahmung außer Acht zu lassen 

(Bohnsack 2020).  

Dazu kontrastierend wird dieser Sachbezug im Typ Expertise betont und der Expert:innenstatus der 

Fachkräfte hervorgehoben. Sie konstruieren dabei eine Wissenshierarchie und damit einhergehend 

implizite Abgrenzungen zu den Adressat:innen und anderen Akteur:innen der Problembearbeitung.  

Der dritte Typ, Advocacy, ist von einer deutlichen Interessensvertretung und Fürsprache für die 

Adressat:innen gekennzeichnet. Die Fachkräfte versuchen so vertrauensvolle Beziehungen zu 

etablieren und Anerkennungserfahrungen zu schaffen. Diese können dann im Sinne funktionaler 

Äquivalente (Böhnisch 2019) Zugehörigkeitserfahrungen schaffen, die zuvor durch radikale 

Akteur:innen erfüllt wurden.  

In den Typen Expertise und Advocacy gelingt die Vermittlung einer strukturierenden Rahmung. Die 

machtstrukturierte Interaktionsorganisation im Typ Expertise läuft jedoch Gefahr, zu einer 

Degradierung (Bohnsack 2022) der Klientel beizutragen. Im Typ Advocacy scheint dagegen eine 

gleichberechtigte Interaktion zu gelingen, was als ein Hinweis für fortgeschrittene 

Professionalisierung gedeutet werden kann (ausführlich Bösing 2024).  

3. Erfassung von religiösen Konflikten, Herausforderungen und Radikalisierung im 

Jugendbereich in der Regelstruktur Schule 

In der Erfassung von Radikalisierungstendenzen zeigen die Ergebnisse des Niedersachsensurveys 

2022, durchgeführt vom Kriminologischen Forschungsinstituts Niedersachsen (KFN), teilweise 

bedenkliche Befunde. In der umfassenden, jedoch für die Teilgruppe der muslimischen 

Jugendlichen nicht repräsentativen Studie werden Schüler:innen der neunten Klasse (n=8539) in 

Niedersachsen unter anderem zu ihren politischen Einstellungen befragt. Knapp die Hälfte der 

muslimischen Jugendlichen (45,8%) betrachtet einen Gottesstaat als die beste Staatsform und fast 

ein Fünftel (18,1%) gibt an, dass Gewalt gerechtfertigt sein könne, wenn es um die Verbreitung und 

Durchsetzung des Islam geht (Dreißigacker et al. 2023, S. 160ff.). Gleichzeitig sind Diskurse zu 

diesem Thema von Polarisierungen und Stereotypisierungen geprägt. Diese gehen mit einer 

Tendenz zur Versicherheitlichung einher, bei der Migration auf Sicherheitsfragen reduziert wird – 

eine Entwicklung, die insbesondere in Zusammenhang mit dem Islam und (vermeintlichen) 

Radikalisierungen kritisiert wird (Schuhmacher 2018; von Lautz et al. 2023d). Die polarisierenden 

gesellschaftlichen Entwicklungen und die Verbreitung von Bedrohungsnarrativen laufen zudem 

Gefahr, Co-Radikalisierung zu befeuern: Aus einem wahrgenommenen Gefühl der Bedrohung 

entwickeln sich gruppenbezogene Vorurteile, was wiederum zu einer Zunahme von Abwertungen 

und Diskriminierungen von Menschen mit Migrationsgeschichte, insbesondere Muslim:innen 

beiträgt (Pickel/Pickel 2023). Soziale Ausgrenzung und (kollektive) Diskriminierungserfahrungen 

von Muslim:innen und Personen, die als solche wahrgenommen werden, gelten als wesentliche 

Risikofaktoren für islamistische Radikalisierung. Individuelle und kollektive 

Diskriminierungserfahrungen werden durch ideologische und gewaltbefürwortende Narrative 

umgedeutet, wobei eine Neuorientierung und Aufwertung der eigenen Identität durch den Rekurs 

auf ein muslimisches Kollektiv in Aussicht gestellt wird (Akkuş et al. 2020; Möller et al. 2016). 

Bisher ist noch nicht wissenschaftlich erfasst worden, inwieweit sich diese komplexen 

Herausforderungen in der täglichen Arbeit mit Kindern und Jugendlichen in der Schule und 

Jugendarbeit zeigen. Diesem Desiderat widmen wir uns mit einem Mixed-Method-Ansatz. Zur 

Analyse der Herausforderungen und Bedarfe bezüglich religiös begründeter Konflikte und 
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Radikalisierung in der Schule und außerschulischen Jugendarbeit wurden sowohl quantitative als 

auch qualitative Befragungen von Personen durchgeführt, die mit Kindern, Jugendlichen und deren 

Eltern arbeiten. Die deutschlandweite quantitative Befragung aus dem Jahr 2023 umfasste eine 

Stichprobe von Lehrkräften und anderem pädagogischem Schulpersonal (n=694) (Kart et al. 

2025a). Die Stichprobe (Tab. 2) ist zwar nicht repräsentativ, jedoch hinsichtlich Geschlecht und 

Bundesland stratifiziert.  

Gesamtstichprobe (n=694)  

Alter in Jahren Mittelwert 41,1 

Standardabweichung 11 

 absolut in % 

Geschlecht 

 

weiblich   461 66,4 

männlich 231 33,3 

divers 2 0,3 

Religionszugehörigkeit Keine 239 34,4 

Christlich 413 59,5 

Muslimisch  34 4,9 

Sonstige 8 1,2 

Berufsgruppen 

(Mehrfachnennungen 

möglich) 

Lehrkraft 541 78,0 

Schulleitung 62 8,9 

Schulsozialarbeiter:in 59 8,5 

Schulpsycholog:in 22 3,2 

Respekt Coach 10 1,4 

Sonstiges 65 9,4 

 

Schulform Grundschule 176 25,4 

Gymnasium 146 21,0 

Berufsschule 

 

102 14,7 

Gesamtschule 80 11,5 

Realschule 71 10,2 

Hauptschule 54 7,8 

Oberschule 48 6,9 

Förderschule 40 5,8 

Sonstige 40 5,8 

Tab. 2: Soziodemografische Beschreibung der Stichprobe 

Der Fragebogen bestand aus geschlossenen und (teil-)offenen Fragen, um auch subjektive 

Perspektiven und persönliche Einschätzungen der Befragten zu erfassen. Die Entwicklung des 

Fragebogens basierte auf einer Vorstudie, die 2022 in Köln durchgeführt wurde (n=168) (Bösing et 

al. 2023b; von Lautz et al. 2022, 2023b). Im Fragebogen wurden drei zentrale Themenbereiche 

behandelt: a) Wahrnehmung religiöser Vielfalt in der Schule; b) Erfahrungen mit religiös 

begründeten Konflikten im Schulkontext; c) Erfahrungen mit islamistischer Radikalisierung im 

Schulkontext. Es wurde jeweils die Möglichkeit gegeben, die dichotomen Fragen zu den 

Erfahrungen durch offene Antworten zu vertiefen.  

Der Interviewleitfaden für die qualitative Erhebung umfasste darüber hinaus offene Fragen zum 

individuellen und organisationalen Belastungserleben, zum Umgang mit den Konflikten und 
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insbesondere zur Kooperation mit externen Beratungsstellen und sonstigen Akteur:innen der 

Präventionsarbeit. Die Interviews erhoben auch die Wünsche der Lehrkräfte und des pädagogischen 

Personals in Bezug auf politische Maßnahmen oder Änderungsbedarfe in der Erstausbildung im 

Studium oder in Fort- und Weiterbildungen. 

 

3.1. Quantitative Befragung zu religiös bedingten Konflikten in der Schule 

Obwohl etwa 80% der Befragten religiöse Vielfalt als bedeutend wahrnehmen, geben nur 52% an, 

dass dieser Aspekt in ihrer Schule aktiv thematisiert wird. Trotz dieser Lücke fühlen sich etwa 73% 

der Befragten sicher im Umgang mit religiöser Vielfalt. Etwa ein Drittel der Befragten beobachtet 

religiös begründete Konflikte zwischen den Schüler:innen. Am häufigsten werden interreligiöse 

Konflikte genannt (165 Nennungen), gefolgt von Konflikten um die Auslegung und Praxis der 

Religion (100 Nennungen), Konflikte in Bezug auf die Gleichberechtigung verschiedener 

Religionen (89 Nennungen), intrareligiöse Auseinandersetzungen (68 Nennungen) sowie 

Missionierungsversuche seitens der Schüler:innen (39 Nennungen). Trotz einer zunächst 

hinsichtlich der Religion unspezifischen Fragestellung schildern die Befragten nahezu 

ausschließlich Konflikte, die im Kontext des Islams bzw. muslimisch gelesenen Schüler:innen 

wahrgenommen werden. Die Befragten schildern insbesondere Intoleranz dieser Schüler:innen 

gegenüber anderen Religionen bzw. gegenüber vermeintlich nicht genug praktizierenden anderen 

Muslim:innen als ein häufig auftretendes Problem, das in Schulen zu Spannungen führt. Diese 

Spannungsfelder reichen von grundlegenden Fragen zu Geschlechterrollen und Sexualität im Islam 

bis hin zu Konflikten über religiöse Feiertage, Ernährungsvorschriften und das Tragen religiöser 

Symbole im Schulalltag. Dies zeigt, wie stark religiöse bzw. kulturelle Normen in den Alltag der 

Schüler:innen hineinwirken und zu Konflikten führen können, insbesondere in Bezug auf 

geschlechtsspezifische Erwartungen und sexuelle Orientierungen. Zudem werden intrareligiöse 

Konflikte erwähnt, die sich aus unterschiedlichen Auslegungen und Praktiken innerhalb derselben 

Religion ergeben.  

Von den Befragten sehen sich 36,6% mit Herausforderungen bezüglich religiöser Praktiken der 

Schüler:innen konfrontiert. Die Beachtung religiöser Feste bzw. Feiertage (151 Nennungen), das 

religiöse Fasten (144 Nennungen), religiös begründetes Versäumen von Unterricht (105 

Nennungen), religiös begründete Nicht-Teilnahme an Klassenfahrten (96 Nennungen), die Nutzung 

von Gebetsräumen (79 Nennungen) sowie das Tragen religiöser Symbole (68 Nennungen) werden 

in diesem Zusammenhang am häufigsten genannt. Nach Auffassung der Befragten haben zudem 

besonders muslimische Schüler:innen teilweise das Gefühl, nicht ausreichend respektiert und 

verstanden zu werden, insbesondere hinsichtlich der Anerkennung ihrer religiösen Feiertage und 

Feste im schulischen Kontext. Zudem werden Schwierigkeiten im Zusammenhang mit Gebetszeiten 

und der Bereitstellung geeigneter Räumlichkeiten hervorgehoben. 

Etwa ein Viertel der befragten Fachkräfte (26%) berichtet von Erfahrungen mit islamistischen 

Einstellungen und Äußerungen an ihrer Schule. Diese Angaben beruhen auf subjektiven 

Einschätzungen der Befragten, nicht auf objektiven Bewertungen oder dokumentierten Fällen. In 

der Studie wurde bewusst darauf verzichtet, islamistische Radikalisierung vorab genau zu 

definieren. Die Antwortkategorien wurden auf Basis der Ergebnisse der Vorstudie in Kölner 

Schulen entwickelt. In dieser explorativen Phase wurden mittels offener Fragen verschiedene 

Aussagen zu islamistischer Radikalisierung gesammelt. Diese Aussagen dienten als Grundlage für 

die Entwicklung der Antwortmöglichkeiten, die in der anschließenden bundesweiten Umfrage als 

geschlossene Fragen verwendet wurden. Besonders hervorheben lassen sich religiös begründeter 

Sexismus (107 Nennungen), Fundamentalismus (99 Nennungen), die Ablehnung anderer 
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Religionen (89 Nennungen) sowie religiös begründete Queerfeindlichkeit (88 Nennungen). 

Zusätzlich werden religiös motivierter Antisemitismus (78 Nennungen) und die Ablehnung 

demokratischer Prinzipien (59 Nennungen) als weitere relevante Kategorien identifiziert. 

Kategorien, die auf einen direkten Zusammenhang mit religiösem Extremismus hindeuten, wie 

positiver Bezug auf islamistische Gruppen (43 Nennungen), positiver Bezug auf islamistische 

Anschläge/Vorfälle (34 Nennungen) oder die Verwendung islamistischer Symbole (27 

Nennungen), werden im Vergleich deutlich weniger genannt. 

Im Rahmen der offenen Antworten der quantitativen Befragung werden zudem unter anderem 

israelbezogene antisemitische Parolen und Aktionen geschildert, etwa, dass „Israel […] regelmäßig 

vom großen Globus […] abgekratzt, übermalt [wird]“ (pädagogischer Mitarbeiter, Berufsschule). 

Zudem werden körperliche Auseinandersetzungen, Mobbing und als radikal wahrgenommene 

Äußerungen als Symptome eines aggressiven, angstgeprägten Klimas gedeutet, das den 

respektvollen Umgang miteinander untergräbt. Haltungen wie die Ablehnung westlicher Staaten, 

Kritik an der Trennung von Staat und Religion oder Befürwortung von extremistischen Gruppen 

bzw. Ideologien werden als Indikatoren für islamistische Einstellungen genannt (Kart et al. 2025a). 

Gleichzeitig werden jedoch auch Einstellungen und Handlungen ohne direkten Bezug zum 

Islamismus, wie etwa sexistische oder antisemitische Äußerungen von muslimisch gelesenen 

jungen Menschen, teilweise vorschnell als islamistisch eingeordnet, ohne diese nicht zwingend 

religiös motiviert sein müssen.  

Mehrere Befragte kontrastieren in ihren Schilderungen „muslimische“ und „deutsche“ 

Schüler:innen, als ob diese beiden Identitätsmerkmale sich gegenseitig ausschließen würden. Dabei 

wird muslimischen Schüler:innen oft per se eine intolerante Haltung gegenüber Themen wie 

Homosexualität zugeschrieben. Diese Zuschreibungen bedienen teilweise stereotypische 

Vorstellungen, wie beispielsweise in der rassistischen Aussage einer befragten Lehrerin, dass „die 

kleinen Moslempaschas […] Andersgläubige [beschimpfen]“ (Lehrkraft, Grundschule). Diese 

Wahrnehmung und die daraus resultierenden Urteile ragen zur Reproduktion kultureller 

Differenzlinien bei und fördern die Stigmatisierung muslimisch gelesener Schüler:innen – 

insbesondere dann, wenn individuelle Haltungen verallgemeinert und kulturell-religiös 

essentialisiert werden. Solche Stigmatisierungen beeinträchtigen nicht nur das Selbstverständnis 

und die Identität muslimischer Jugendlicher negativ, sondern können auch das Miteinander 

innerhalb der Schüler:innenschaft stören – ein Widerspruch zum Bildungsauftrag, der eine inklusive 

und respektvolle Lernumgebung fördert (Kart et al. 2025a).  

Die Daten zu religiös bedingten Konflikten, Auseinandersetzungen um religiöse Praktiken und 

Erfahrungen mit islamistischen Einstellungen zeigen signifikante Unterschiede zwischen 

verschiedenen Berufsgruppen im schulischen Kontext (Tab. 3). Schulsozialarbeiter:innen und 

Respekt Coaches berichten mit 61% bzw. 70% am häufigsten von religiös motivierten Konflikten. 

Ähnliche Tendenzen zeigen sich bei Konflikten um religiöse Praktiken und islamistische 

Einstellungen. Zudem werden religiös begründete Konflikte, Herausforderungen und 

Radikalisierungen eher von muslimischen Befragten geschildert, die vermutlich eher – etwa im 

Rahmen des islamischen Religionsunterrichts oder als im Konfliktfall hinzugezogene 

Ansprechpersonen – mit den Themen konfrontiert und entsprechend sensibilisiert sind. 
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Berufsgruppe Religiös begründete 

Konflikte 

Konflikte um 

religiöse Praktiken 

Islamistische 

Einstellungen & 

Aussagen 

Lehrkraft 32,3%* 35,5% 25,9% 

Schulleitung 41,9% 43,5% 32,3% 

Schulsozialarbeit 61%*** 66,1%*** 44,1%** 

Schulpsychologie 45,5% 77,3%*** 45,5%* 

Respekt Coach 70%* 60% 50% 

Sonstiges 30,8% 29,2% 18,5% 

*p < .05; **p < .01; ***p < .001 

Tab. 3: Wahrgenommene Konflikte nach Berufsgruppen (in %, n=694) (Kart et al. 2025a) 

Die Studienergebnisse verdeutlichen, dass Fachkräfte in Schulen die Begegnung mit religiöser 

Vielfalt oft als herausfordernd empfinden. Etwa die Hälfte der Befragten (53,5%) betont die 

Notwendigkeit von Fortbildungen zum Umgang mit religiöser Diversität und islamistischer 

Radikalisierung im Schulkontext. Solche Schulungsangebote sind unerlässlich, um einerseits das 

Verständnis für unterschiedliche religiöse Praktiken zu fördern und andererseits Fachkräfte bei ihrer 

Einschätzung extremistischer Einstellungen zu unterstützen und sie für die Komplexität dieser 

Themen zu sensibilisieren und zu professionalisieren. 

Zusätzlich gilt es sicherzustellen, dass bereits in der Ausbildung von Lehrkräften und 

Sozialarbeiter:innen ein deutlicher Schwerpunkt auf interkulturelle Kompetenzen, religiöse 

Vielfalt, Anti-Diskriminierung sowie die Prävention von Radikalisierung gelegt wird. Die 

Integration dieser Themen in die Lehrpläne pädagogischer Studiengänge kann angehende 

Fachkräfte effektiv auf die Herausforderungen einer multikulturellen und multireligiösen 

Schüler:innenschaft vorbereiten. Dies kann das Verständnis für die Bedeutung einer inklusiven 

Bildung fördern, und dazu befähigen, radikalen Verhaltensweisen und Einstellungen von 

Schüler:innen präventiv und interventiv entgegenzutreten, dabei aber voreilige Schlussfolgerungen 

und damit verbundene Stigmatisierungen in der zukünftigen beruflichen Praxis zu vermeiden. Eine 

fundierte Ausbildung in diesen Bereichen kann dazu beitragen, eine respektvolle und integrative 

Schulumgebung zu schaffen, die das Potenzial hat, religiöse und kulturelle Vielfalt als Bereicherung 

für das schulische Miteinander zu begreifen. 

3.2 Qualitative Befragung zu religiös bedingten Konflikten in der Schule und 

außerschulischen Jugendarbeit  

Um die Ergebnisse der Befragungen zu vertiefen und auch Aussagen über die Verläufe der 

Konflikte, über Beteiligte, Schweregrade und vermutete Ursachen sowie den pädagogischen 

Umgang treffen zu können, wurden 70 Interviews geführt. Die Interviewpartner:innen sind 

Personen, die mit Kindern, Jugendlichen und deren Eltern entweder in der Schule oder im 

außerschulischen Bereich, etwa in offenen Jugendtreffs oder Jugendwohngruppen, 

zusammenarbeiten. Kriterium für die Aufnahme in die Stichprobe war, dass bereits wegen 

mindestens eines Konflikts, der subjektiv von den Befragten im religiösen Bereich verortet wurde, 

interne oder externe Hilfe angefordert worden war. Eine erste Auswertung liegt für den Bereich der 

religiös bedingten Konflikte und Herausforderungen im Schulkontext vor (Stein et al. 2024b). Die 

Ergebnisse zeigen, dass Lehrkräfte (n=23) und pädagogische Mitarbeitende wie etwa 
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Schulsozialarbeiter:innen (n=7) im Schulalltag insbesondere von Schüler:innen getätigte 

diskriminierende und abwertende Äußerungen mit religiösem Bezug als Herausforderung sehen. 

Bei den religiös begründeten strukturellen Herausforderungen werden Konfliktpunkte etwa im 

Bereich des religiös bedingten Fastens, religiöser Bekleidungsvorschriften, der Gebetszeiten und 

religiöser Feiertage deutlich. Dies führt insbesondere dann zu Problemen, wenn Schüler:innen, die 

Forderungen hinsichtlich ihrer religiösen Vorstellungen formulieren, auf geringe Flexibilität seitens 

der Schulleitungen treffen. Die von den Lehrkräften als religiös bedingt gelesenen Konflikte können 

sowohl inter- als auch intrareligiös sein (Quantitative Befragung, n=694; qualitative Befragung von 

schulischem Personal, n=30), was jedoch nach Aussage der Mitarbeitenden an Schulen (Lehrkräfte 

und Schulsozialarbeiter:innen) häufig politisch oder kulturell überformt sei (qualitative Befragung, 

n=30), wie etwa die Ablehnung von Nicht-Muslim:innen, religiös begründeter Sexismus, 

Homophobie und die Abwertung von LGBTQIA*-Personen oder ein positiver Bezug auf 

extremistische Gruppen wie die Ülkücü-Bewegung, die Grauen Wölfe sowie den sogenannten 

Islamischen Staat und die Hamas. Viele Lehrkräfte berichten zudem über religiös bedingte 

Konflikte und Herausforderungen in der Elternarbeit, beispielsweise wenn der Lebenswandel der 

Schüler:innen in Bezug auf die eigene religiöse oder sexuelle Identität oder das 

Selbstbestimmungsrecht in Partnerschaften von den Eltern nicht akzeptiert würde oder 

Schüler:innen um Hilfe und Vermittlung baten, etwa bei Zwangsverheiratungen (qualitative 

Befragung n=30). Laut den Befragten sei auffällig, dass männlich gelesene Jugendliche eher als 

konfliktauslösend betrachtet werden und weiblich gelesene eher konfliktbetroffen, etwa von 

Diskriminierung und Sexismus. Auch der Bildungsstand und das Alter spiele eine Rolle, da 

Personen aus bildungsfernen Familien mit niedrigem Bildungsstand und jüngere Personen eher zu 

konflikthaftem Verhalten bzw. auch körperlich gewaltsamen Verhaltensweisen neigten (qualitative 

Befragung n=30). In den Interviews werden durch die pädagogischen Fachkräfte religiös bedingte 

Konflikte, Herausforderungen und Radikalisierungen häufiger geschildert, wenn sich die Schule in 

einem sozioökonomisch schlechter aufgestellten Umfeld befand (beispielsweise in sog. „sozialen 

Brennpunkten“). Auch berichteten die Befragten, dass religiös bedingte Konflikte oder religiös 

bedingte Abwertungen etwa von jüdischen Mitschüler:innen oder homosexuellen Personen eher bei 

jüngeren Schüler:innen und hierbei wieder insbesondere bei männlichen Jugendlichen physisch 

gewalttätig ausgetragen würden, während bei älteren Schüler:innen verbale, psychische und 

emotionale Gewalt dominiere. 

Erkennbar ist eine große Hilflosigkeit der Befragten im Umgang mit den genannten Konflikten, 

Herausforderungen und Radikalisierungsfällen, die nicht selten in Untätigkeit, Ignorieren des 

Problems, oder aber in Überreaktionen mündet. Als Lösungsstrategien setzen die Befragten häufig 

auf inhaltliche Auseinandersetzung, während beziehungsorientierte Ansätze vernachlässigt werden. 

Hierfür werden in vielen Fällen fehlende zeitliche Ressourcen und mangelnde Unterstützung 

verantwortlich gemacht. Geklagt wird auch darüber, dass wichtige Querschnittsthemen wie die 

Aufarbeitung von Konflikten, die Stärkung der Klassengemeinschaft, das Diskutieren von 

Gemeinsamkeiten zwischen den Religionen und Kulturen oder Demokratiepädagogik oft keinen 

Platz im Unterricht und dem Schulalltag fänden und deswegen nur in den Pausen oder durch externe 

Projekte bearbeitet würden. Die Befragten bezogen bei Konflikten, religiös wahrgenommenen 

Herausforderungen und Radikalisierungen überwiegend schulinterne Unterstützung mit ein. Dazu 

gehören insbesondere Kolleg:innen, Schulsozialarbeiter:innen und die Schulleitung. Schulexterne 

Stellen, wie etwa Beratungsstellen, Kontaktpersonen bei der Polizei oder externe Akteur:innen in 

den Moscheegemeinden oder der außerschulischen Jugendarbeit, werden selten hinzugezogen. 

Zudem gaben die Interviewpartner:innen an, dass Beratungsstellen häufig nicht zuständig seien 

oder es Schwierigkeiten gäbe, diese in ihren konkreten Zuständigkeiten ausfindig zu machen und 

zu kontaktieren. 
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Insgesamt wird von den Befragten ein hoher Bedarf an Beratung und Aus-, Fort- und Weiterbildung 

benannt. Die Studie liefert damit wichtige Erkenntnisse dazu, inwiefern sich 

Radikalisierungsprävention in der Schule sowie die Lehrkräfte(aus)bildung weiterentwickeln 

können. Angehende Lehrkräfte, Pädagog:innen und Sozialarbeiter:innen sollten besser auf die 

Arbeit und auf den Umgang mit Konflikten vorbereitet werden, indem dies Bestandteil der 

Ausbildung würde. Des Weiteren müsse der Anteil an interkultureller und interreligiöser Bildung, 

Demokratiepädagogik oder Toleranztraining erhöht werden (Stein et al. 2024b).  

Die Erhebung wird gegenwärtig um Interviews mit Beratungsstellen erweitert, die im Kontext von 

Radikalisierung und Extremismus pädagogisches Personal beraten. Dadurch soll die Befragung der 

Pädagog:innen validiert und in einen größeren Gesamtzusammenhang eingebettet werden, der etwa 

auch vorsichtige Aussagen über chronologische Entwicklungen von religiösen Konflikten, 

Herausforderungen und Radikalisierungen im Schulkontext zulassen könnte. 

4. Demokratiebildung und primäre Radikalisierungsprävention – Das Projekt CHAMPS 

Anknüpfend an die dargestellten Herausforderungen von Lehrkräften, Pädagog:innen und 

Sozialarbeiter:innen im Umgang mit religiös begründeten Konflikten und (mutmaßlichem) 

Radikalisierungsgeschehen, eröffnen die Ergebnisse der Evaluation des Projektes CHAMPS eine 

vertiefende Perspektive auf die Zielgruppe von jungen Menschen und Schüler:innen. Das Projekt 

verbindet außerschulische Demokratiebildung, Wertevermittlung, Integration und 

Extremismusprävention. Unter dem Selbstverständnis als Integrations- und 

Gleichberechtigungsprojekt werden pro Durchlauf, regelhaft innerhalb ca. eines Jahres, bis zu 20 

junge Menschen zwischen 16 und 26 Jahren zu Multiplikator:innen ausgebildet. In dem im Jahr 

2018 vom Trägerverein HennaMond e.V. gegründeten Projekt erhalten die Teilnehmenden nach 

erfolgreich absolviertem Training ein CHAMPS-Zertifikat, mit dem sie selbst im Sinne eines Peer-

to-Peer-Ansatzes Bildungsarbeit im Kontext von Integration, Toleranz und Demokratieförderung 

leisten können. Die Themenschwerpunkte sind Demokratie, Arbeit gegen Rassismus und 

Diskriminierung, Gleichberechtigung, Wertevermittlung, Weltreligionen und 

Extremismusprävention. Als Präventionsmaßnahme zur Verhinderung von Extremismus geht es bei 

CHAMPS unter anderem um Vorurteilsbekämpfung, sozial-kognitive Kompetenzsteigerungen und 

Ansätze politischer Bildung. 

Die wissenschaftliche Begleitung des Projekts (Bösing et al. 2023d; 2025) fokussierte auf einen 

Trainingsdurchlauf ab dem Jahr 2021 und konzentrierte sich dabei auf die Umsetzung des Konzepts. 

Leitend waren dabei die Fragen nach der erreichten Zielgruppe und deren Ausgangslage, dem 

Gelingen der Umsetzung gemäß Projektkonzept sowie nach Herausforderungen und potenziellen 

Änderungsbedarfen. Es wurde ein Mixed-Methods-Design umgesetzt. Nach der Erarbeitung eines 

Logischen Modells (Abb. 1) wurde zu Beginn und zum Abschluss des Trainingszyklus eine 

Fragebogenerhebung mit den Projektteilnehmenden durchgeführt. Zudem wurden zwei 

teilnehmende Beobachtungen während der Gruppensitzungen, ein Gruppeninterview mit der 

Projektleitung und den Trainer:innen sowie ein Gruppeninterview mit Teilnehmenden geführt.  
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Abb. 1: Logisches Modell des Projekts CHAMPS (eigene Darstellung) 

Bei der Analyse der Fragebogenerhebungen ist zu berücksichtigen, dass eine quantitative 

Auswertung aufgrund der geringen Teilnehmendenzahl nicht zielführend ist. Die Befragungen 

dienten ausschließlich der wissenschaftlichen Begleitung des Projekts und wurden entsprechend 

interpretiert. Eine Generalisierung der Ergebnisse ist nicht möglich. Außerdem gab es eine deutliche 

Fluktuation der Teilnehmenden. In der ersten Erhebung wurden 19 und in der zweiten acht Personen 

erreicht.  

Die Auswertung der offenen Fragen zeigt, dass sowohl in der Prä- als auch der Post-Befragung 

insbesondere soziale Gründe sowie die inhaltliche Auseinandersetzung mit den Themen zur 

regelmäßigen Teilnahme an den Treffen motiviert haben. Fünf Projektteilnehmende gaben 

außerdem an, zukünftig selbst als Peer-Mulitplikator:innen arbeiten zu wollen. In beiden 

Fragebogenerhebungen wurden Einstellungen zu Religion, Demokratie, Sexismus, Gewalt und 

Diversitätsakzeptanz abgefragt. Die Hälfte der zum Projektabschluss befragten 

Projektteilnehmenden gab an, stark an Religion und religiösen Themen interessiert zu sein, sich als 

religiös einzuschätzen und Religion eine hohe persönliche Bedeutung zuzuschreiben (Werte 5 oder 

6 auf einer sechsstufigen Skala von „stimme gar nicht zu“ bis „stimme voll und ganz zu“). Alle 

Befragten betonen zudem die Gleichwertigkeit aller Religionen (Wert 6, „stimme voll und ganz 

zu“). Lediglich die Hälfte der befragten Teilnehmenden gibt an, mit der Art und Weise, wie unsere 

Demokratie funktioniert, zufrieden zu sein. Gleichzeitig besteht jedoch eine hohe Akzeptanz von 

Demokratienormen, beispielsweise der Bedeutung von Oppositionen, Kompromissbereitschaft 

oder Gewaltfreiheit. Sowohl zu Gewaltakzeptanz und -bereitschaft als auch zu Sexismus zeigen 

sich klare Ablehnungshaltungen. In Bezug auf Diversitätsakzeptanz weisen die Befragten etwas 

höhere Werte auf als in einer Normierungsstichprobe des entsprechenden Jahrgangs (Kolb et al. 

2025) sowie im Vergleich zur ersten Erhebung. Am Projekt CHAMPS nehmen also eher 

demokratieaffine junge Menschen teil, die durch das Projekt nochmals in ihren Einstellungen 
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bestärkt und in ihren Kompetenzen geschult werden und später glaubwürdige und authentische 

Multiplikator:innen für andere auf Augenhöhe sein können. 

Die Gruppeninterviews verdeutlichen, dass sich das Projekt durch eine hybride Struktur 

auszeichnet. Die Analyse eines Gruppeninterviews mit Projektmitarbeitenden zeigt, dass im Projekt 

CHAMPS eine intensive Beziehungsarbeit geleistet wird, um das Vertrauen der Teilnehmenden zu 

stärken und sensible Themen anzusprechen. Diese Arbeit wird auch als wichtiger 

extremismuspräventiv wirkender Faktor gesehen, was sich aus den Interviews mit den befragten 

Teilnehmenden ebenfalls ableiten lässt. Die Gestaltung der Projekthemen orientiert sich eng an den 

persönlichen Erfahrungen der Teilnehmenden. Dies trägt dazu bei, soziale und demokratische 

Kompetenzen zu fördern und ein Gefühl von Anerkennung und Zugehörigkeit zu vermitteln. Die 

wissenschaftliche Begleitung unterstreicht die Bedeutung einer lebensnahen und an den 

Teilnehmenden orientierten Projektdurchführung für die Förderung von Wissen und 

Demokratieerfahrungen. Das Projekt stellt sich insgesamt als sehr gelungener und 

niedrigschwelliger primärpräventiver Ansatz zur Erreichung junger Menschen dar, welche 

wiederum andere als Peers erreichen werden. 

5. Seminarkonzept für die Aus-, Fort- und Weiterbildung im Kontext der islamistischen 

Radikalisierung 

Gemeinsam mit dem Projekt UWIT, das ebenfalls in der Radis-Förderlinie finanziert wurde, wurde 

ein Seminarkonzept erarbeitet sowie an den Standorten des Projekts als fortlaufendes Seminar mit 

Studierenden der Erziehungswissenschaft, der Sozialen Arbeit und des Lehramts sowie als 

geblocktes Weiterbildungsformat für Lehrkräfte und Sozialarbeiter:innen angeboten wurde. Es 

enthielt folgende Bereiche: Grundlagen der islamistischen Radikalisierung, aktuelle Datenlage und 

Bedrohungsanalyse, Dynamiken islamistischer Szenen in Deutschland, gesellschaftliche 

Kontextbedingungen der Radikalisierung Herausforderungen im Schulkontext, 

Radikalisierungsprävention, primäre und sekundäre Prävention, Einführung in das „Compasito“-

Menschenrechtstraining, Einführung in das „Betzavta“-Toleranztraining, Deradikalisierungsarbeit 

und Beratungslandschaft, systemische und akzeptierende Ansätze sowie Fallbearbeitung und 

Mandat (geplante Publikation in einem Sonderheft der GEW Bildungsgewerkschaft).  
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